
arl Gabriel DerOolgende Be1iıtrag geht 1n seınem ersten Teıl den ea12Nn-
Gesellschaftliche gUuNgeN nach, unter denen der Zentralısmus ın der Neu-

zeıtlıchen katholıschen Kırche entstanden ıst Im zıweırtenBedingungen Teıl wWwırd klären versucht, der kırchlıche Zen-un Folgen des tralısmus heute m1t wachsenden FolgeproblemenNKo-Zentraliısmus ın sten verbunden ıst IC ma1t theologıschen, sondern mıtder katholischen WISSENS- un organısatıonssozıologıischen ArgumentenKırche soll damıt Raum geschaffen werdenfür dıe Frage der An:-
gemessenheı1t des kırchlıchen Zentralısmus für dıe ealı-
SIETUNG ıhres eıgenen Auftrags unter den gegenwärtıgen
gesellschaftlıch-hıistorıischen Bedıngungen Die 121er ent-
wıckKkelte soz1ıo0logısche Argumentatıon annn UN 111 da-
ber den theologıischen Dıskurs nıcht ersetizen, sondern ıel-
mehr angesıchts der theoretısch ıWwWwne emmDırISCh unleug-
baren TODODLeEeN.e eınenm. olchen herausfordern.

Die defensive Empirisch betrachtet ist die Zentralısiıerung der katholi-
Zentralisiıerung der schen Kırche VvornenmMlıc. eın Werk des Jahrhun-
katholischen Kırche derts War die katholische Kırche bıs ZU Ende des
1mM hrhundert hrhunderts weıtgehend 'Teıl des tradıtionellen feu-

alen Herrschaftssystems, entwıckelte S1e 1M auie des
19 ahrhunderts eiıne eigenstandıge hlerarchisch-buro-
kratische Organıisationsstruktur. Die 1E entstandene
Organısationsform wurde gleichzeıtig mıiıt einer sakralen
Legıtimatıion ausgestattet.
In der Balance zwıschen zentralistischen Kraften eiINeEeTr-
se1lts un! dezentralen Machten andererseıts erwlıles sich
die Kırche Dıs ZU. Ende des 18 ahrhunderts als 'Teı1l der
feudalıstischen (resellschafts- un! Machtstrukturen 1MmM
westlichen Europa. eıt der Kırchenreform des Jahr-
hunderts esa. die Kırche ZWar eine eigenstandiıge, 1er-
archısch angeordnete un sakramental abgesicherte
‚„zentralıstische“‘ Amterstruktur. Bıs auf weniıge TEe
1e aber das VO  > den papstlichen Juristen entworfifene
Bıld eiıner VO Papst zentral un SOUVvVeran geleiteten Kir-
che, der sıch auch der weltliche Arm unterwerfen hat-
te auch innerhal der Kırche selbst mehr Theorie als
Wirklichkeit TsSt mıiıt dem Ende des Feudalzeıtalters ZeI1-

TaC die ber ahrhunderte hın wıirksame Machtbalance
ZUZU:  n des Zentrums Ausgerechnet die burgerlichen
Revolutionen chufen aIiur die Voraussetzungen. S1e Lra-
fen 1ın erster Linıe die Machtgrundlagen der kıirc  ıchen
Mıttelinstanzen. Wahrend die bischoflichen Kırchenfur-
sten 1n Frankreich W1€e 1ın Deutschland iNre Machtbasıs
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verloren, gab apoleon das Vorbild fur einen sehr welt-
reichenden Strukturwandel der Kiırche, als be1l der
Neuordnung der franzoöosiıschen Kırche den Klerus der bu-
rokratisch-hierarchischen Kontrolle UrC den Bischof
unterwartf. Gleichzeıitig bediente sıch bekanntlıch ZUI

Stabilısıerung seiner aC der papstlichen Autoritat:
Die Neueinsetzung der franzosischen 1SCHNOoIie wurde 17
Konkordat vereinbart un vollzog siıch 1 amen der
papstliıchen Autorıtat.

Ausbau zentraler Trst diese gesellschaftlıch-historischen ahmenbedin-
Verwaltungsinstanzen gungen chufen die Voraussetzungen fur den auftonomen

Zentralisierungsprozeß der katholischen Kırche 1mM 19
ahrhundert Er wurde als eın defensiver amp die
Freiheit un Unabhaängigkeıit der Kırche gegenuber dem
als Bedrohung wahrgenommenen neuzeıtlıchen Staat
W1e der neuzeıtliıchen Gesellschaftsentwıcklung insge-
samt geführt An die wichtigsten bıs heute pragenden 1N-
stitutionellen Veräanderungen sSel 1er 1U erinnert: Die
seılt dem papstlıchen Absolutismus vorhandenen zentra-
len Verwaltungsinstanzen wurden ausgebaut. Das SYy-
SsStem der papstlichen Legaten Thielt selne typısche Dop-
pelfun.  10N als dıplomatısche Repräsentanz papstlıcher
Souveranıtat 1 staatlıchen Bereıiıch un! als ontroll-

zwıschen romiıscher Zentrale und bıschoflichen
Miıttelinstanzen. Was schon das Tridentinische Konzıl
vorsah, wurde U '"Teı1l erst Jetz durchgesetzt die Re-
chenschaftspflicht der 1SCHNOIie hinsıchtliıc inhrer Bis-
tumsfuüuhrun: 1mM turnusmaßıgen ‚„ a\ liımiına‘‘-Besuch VOT

den romıschen Instanzen un die Schaffung zentraler
Priesterseminare ın Rom ZULr Rekrutierung und eranbıil-
dung einer homogenen kirc  ıchen Führungselıte
Die Zentralisierung der kirc  ıchen Strukturen seizte
sıch ach unten hın fort uch 1er ist die Entmachtung
autonom Mıittelinstanzen zugunsten des EeNTITUMS un:!
der Autzf- un Ausbau zentraler Verwaltungsinstanzen
eobachten

Hierarchische Als Maxer 1n den ersten beiden Jahrzehnten uUuNnseIres

Büurokratie Jahrhunderts auf dıe Schlusselfunktion zentralıistisch-
fast unuberwındlıiıch bürokratischer Strukturen fur den Modernisierungspro-

ze ß der westlichen Gesellschaften insgesam stielß, da bot
ıhm dıe katholische Kırche 1el elegmaterı1al fur seline
ese er 1e die Burokratie mit ihren hilerarchıi-
schen Strukturelementen fur das chwersten ZeI1-

trummernde Ssozlale Gebilde Aus den eudalen Sıiıcher-
heıten herausger1ıssen, gT11f die katholische Kırche 1mM
KampfzÜberleben aufdieses Strukturprinzıp zuruück
Die rundlagen aIiur hatte ın einem offensıven Prozeß
das Mıttelalter mıiıt der institutionellen Verankerung E1-
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NeTr sakramental legıtimlerten un! AaUus Klerikern beste-
henden Amtshierarchie geschaffen Bıs ı5n das 19 Jahr-
hundert hiınein 1e diese aber insofern begrenzt un
mehr NSPrIrUuC als Wirklıichkeıit, als eS machtvolle Ge-
genkrafte gab Das Erbe der mittelalterlichen Kırche hat-
ten zunachst die absolutistischen Staaten Kuropas ange-
treten, denen gerade mıiıt den Mitteln eines verschartf-
ten Hierarchieprinz1ıps gelang, die Stande allmahlıch
entmachten. Als sich NU. der radıkalısıerte Souveranı-
tatsanspruch des Staates eine autonome institut1lo-
ne Eixistenz der Kırche riıchtete, da gT1 S1Ee edenken-
10s auf das Strukturprinziıp ihres Gegners zuruck, konnte
S1e doch muhelos als ihr historisches FKıgentum rekla-
mileren.
Fur die gegenwartıge Dıiıskussion den Zentraliısmus 1ın
der Kırche mMussen Zwel weıtere Aspekte angesprochen
werden, die ZU. kırc  ıchen Erbe des 19 ahrhunderts
gehoren
Zum einen wurde die Ne entstandene zentralistische
Struktur nıcht als UrC die Zeıtumstande notwendig g -
wordene Außerlichkeit definlert, Ssondern als Teı1l und
NaT die Sicherung des aubens zentraler Teıl des Jau-
bensgutes sakralisıiert.
Mıt der organısatorıschen Mogliıchkeıiten g -
Jang der Kırche ZU. anderen, siıch eine geschlossene
volkskirchliche Basıs SCNalien bzw erhalten. In
schar{ifer Frontstellung ZUI protestantischen W1e
Deutschland oder ZU laızıstischen Kultur W1€e ın Frank-
reich entstanden katholisch gepragte kulturelle Miılıeus,
ın denen das katholische Glaubensgut eine bıs ın den Adl-
Lag hıneinreichende lausıbilıtat erfuhr Das katholische
Bewußtsein felerte die Neuorganıisatiıon der Kiıirche als e1-
Ne.  5 aNns underbare reichenden Wiederaufstieg aus tıefi-
Ster Erniedrigung Symbol des Wiederaufstiegs WarTr das
Papsttum, das seıit der Gestalt 1US eiINe bıs ın
unbekannte charısmatische Qualitat Thielt Das papstlı-
che Charısma, das VO  e der Spitze AQUuSs auf alle Glhlieder der
Amtsstruktur ausstrahlte, 1e ß el die burokratıschen
emente ın der eıgenen Struktur wenıg 1Ns Bewußtsein
treten.

Zentralisıerungs- Hat INa  - eın die Organisationsstrukturen der Kırche
tendenzen der 1mM Blıck, mMU. INa  . ZunaCcnNns konstatieren, daß sich der
nachkonziliaren ber mehrere ahrhunderte hın wahrende Prozeß der
Kırche Durchsetzung hlerarchisch-buürokratischer Prinzıplien

auch ach dem Konzıl fortgesetzt hat Dies gilt nıcht erst
seıit der Jungsten Zeeıt, 1ın der eine zentralıstische Praxıs
die strukturellen egebenheıten wıeder starker 1Ns Be-
wußtsein ebrac hat
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Betrachtet INa  - ZU. eisplie die Kurlenreform auls VI
SENAUECT, erg1ıbt sich fuüur uUunNseIe Fragestellung folgendes
1ild Die un des Kardınalskolleg1iums un der Kar-
dinale hat sıch starker der exekutıven, hlerarchisch-bu-
rokratischen Funktion angenähert. Vor der Reform
Ten sS1e einmal 1Ns Amt gelangt unabsetzbar und be-
hielten auf Lebenszeiıit die mıiıt iNrer un verbunde-
Ne  ; Rechte Heute hangt nıcht 1Ur der Zugang, sondern
auch die zeıtlıche auer der Funktion un des Amtes VO

ıllen des Papstes ab uch die CU«te ellung des Staats-
sekretarlats welst ın 1eselbe ıLCAtuN Die unmıiıttelbare
Zusammenarbeiıit mıiıt dem aps bleıibt NU.: auf das rgan
des Staatssekretarlats beschrankt Der Papst selbst ge-
ort keiıner Kongregatıion mehr die unmittelbare ZiUu-
sammenarbeıt und damıt der unmıittelbare Zugang ZU.

Papst Sind dıie Verm1  ung des Staatssekretarlats g —-
bunden hne Zweifel hat das Kardınalskollegium Reste
einer eigenstandiıgen Autorıiıtat verloren und ist starker
ZU Instrument ın der and des Papstes geworden.
1eselbe Tendenz weilst dıe eUe Demissionsregelung fur
die 1SCHOIe auf: S1e macht nıcht 11UL den Zugang ZU.

Amt, sondern auch die Demission AaUus dem Amt VO

miıttelbaren ıllen des Papstes angıg
Zentralistisch-burokratische Logik mMac. sıch auch 1ın
den gegenwartigen Troblemen mıiıt der Praxıs einıger Bıl-
schofsernennungen eutlic. emerkbar Es druckt sıch
darın der dUS, alte, VOormoderne Hemmnisse der Er-
NneNNung des kırc  ıchen Fuhrungspersonals ‚„„Von oben  66
auszunonNnle un! unwırksam machen.
kın weıteres Beıspiel fur die Fortsetzung zentralistischer
Tendenzen stellt der Textentwurftf der romıschen Bı-
schofskongregation ‚„„Der theologische und Jurıdısche Sta-
LUS der Bıschofskonierenzen‘‘ dar Der Textentwurf alßt
das Interesse erkennen, die Kompetenzen der Ortsbi-
schofe genuber den Bıschofskonferenzen als ollegıal-
OTgane betonen un: sichern. Die Funktion der Bı-
schofskonferenzen als dezentrale Organe Z Ausgleich
des römischen Zentralismus kommt dem Text nNnıC e1IN-
mal ın den 1C

enlende Balance Insgesamt wiıird INa.  - mussen, daß die dezentralen
zwıschen emente der lesiologıe des 11 Vatıkanums bısher iıh-
Zentralisierung und rerseıts weıtgehend Theorie geblieben Siınd un eine CUue

Dezentralisierung Balance zwıschen Zentralisierung und Dezentralisierung
nıcht entstanden ist. Verschartft WwIrd das Übergewicht
des Zentralısmus heute dadurch, da ß die kommuniıka-
tionstechniıschen Moglichkeiten ZUTXT großraäumigen ber-
wachung un Kontrolle eine eUe Diımension erreicht ha-
ben Die romische Politik be1 der Besetzung theologischer
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Lehrstuhle ist aIiur NU. eınes der eklatantesten Be!1-
spiele.
Die 1mM wesentlichen 1ın der gegenwartigen zentralısti-
Schen Gestalt aQus dem 19 ahrhundert stammende rga-
nısatiıonsstruktur der Kırche trıfft gerade 1n den westl1-
chen entwıckelten Gesellschaften eute auf einen veran-
derten Kontext Als hervorstechendstes Merkmal ann
die ufloösung des Milıeuzusammenhangs gelten, ın den
die Kırchenstrukturen eingebettet elche olge-
probleme soll weıter gefiragt werden rgeben sıch
fur den tradıtionellen kırc  ıchen Zentralısmus ansC-
sichts der tiefgreiıfenden Veräanderungen ın der Umwelt-
sıtuation der Kırche insbesondere 1n den westlichen ent-
wıckelten Gesellschaften

achsende ‚‚Kosten‘‘ Organıisationstheoretisch aßt sich das Problem folgen-
des Zentraliısmus ın dermaßen formulhieren: Fur die Sıtuation zwıschen 1850
der Kırche un:! 1950 eiwa annn INa VO  - eıner gewlssen Entspre-

chung der internen Organisationsstruktur der katholi-
schen Kırche und ihrer Umwelt ausgehen. Wiıe die NeueIe

Organisationsforschung betont, hangen die Mogliıchkei-
ten und Fäahigkeiten einer Organisation wesentlich davon
ab, ob inr gelıngt, eine ihrer Umwelt Ng  CNeE 1N-

Struktur ausSszuDı  en der anders formulhliert: Wie
und wıevliel VO  - ihrer Umwelt eine Organıiısatıon wahr-
nımmt un als fur S1E relevant zulaßt, hangt VO  =) iNrer
internen Struktur ab Fur eine zentralıstisch-burokrati-
sche Organisationsstruktur gilt NU. folgendes S1e SEe{tz

ihrer iırksamkel e1INeEe moglıchst ınfach strukturlier-
te, sich MUL: angsam andernde un! deshalb gul vorher-
ehbare Umwelt VOTLTaUsSs

Zentralısmus Kın zweiıter Aspekt omm hinzu: Sie ist besonders ee1lg-
ungeeignet fur net für ufgaben der Herrschaft un! Kontrolle, wenıger
personenbezogene ZU. Erfullung komplexer Au{fgabenstellungen, insbeson-
ufgaben ere personenbezogener Art

1edingungen trafen tendenziell un annäherungSs-
welse fuüur den klassıschen Katholizısmus Solange eın
relatıv geschlossenes katholisches ıllıeu exıstlerte,
konnte INa. VOonNn eiıner uüberschaubaren, sich NUur angsam
andernden Umwelt ausgehen. Diıie Glaäubigen als Adressa-
ten kırchlich-organisatorischen andelns gehoren ın die-
SECT Perspektive ZU. Umwelt der Organısatıon. S1e onn-
ten ebenfalls als eın relatıv einheıtlıcher Iypus, namlıch
als ‚„„‚Katholık‘‘ mıiıt typiıschen erkmalen, wahrgenom-
18915  - werden. Eibenso galt, daß das OUOrganısationshandeln
weniıger relıg10ser Produktivıtat 1m Sinne einer We!l1-
ergabe des aubens orlentlert se1in brauchte:; das le1-
steten einem großen 'Teıl die Famılıe un das katholi1-
sche Mıheu. Das Organıisationshandeln konnte sıch 171el
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starker aufs „Firmileren‘"‘ anklıngen 1mM Begriff ‚ Kir-
mung  66 aufs Kontrollieren un Ordnen beschranken
Wiıie oben eutilic wurde, hat die kırchliche Organısatıon
1mMm un der ersten Halfte des 20 ahrhunderts der
Vereinfachung ihrer Umwelt selbst aktıv mıtgewirkt,
WenNnn ihr weıtreichender Erfolg 1mM ufbau des katholi-
schen Mıliıeus auch NU. bestimmten gesellschaft-
Liıch-historischen Bedingungen moglıch Wa  H on da-
mals entbehrte die Vereinfachung nicht der Kunstlich-
keıt, und Organısationskosten verbuchen.
S1ie hilelten sich aber ın Grenzen und etiraien das breıte
katholische olk NUur wenıg
Fur die (91[3; Sıtuation 1ın den entfalteten Industriegesell-
schaften aber gilt die relatıve Entsprechung VO Organı-
satıon un! Umwelt nıcht mehr. Die gegenwartige S1-
tuatıon ist gepragt UrC eiınen Janger anhaltenden Pro-
zeß des bschmelzens des katholıschen Milieus, eiNe
starkere Indıvıdualiısierung auch 1ın der Glaubensdimen-
s1ıon un:! eine Vervilelfaltigung der Lebensstile unfier den
Katholiken
Das Organıisationshandeln 1es ist der zweiıte Aspekt
steht heute VOTL der Anforderung, selbst el1g10s produk-
t1v se1ın, weiıl weder dıie Famılıe och das katholische
ılleu die relig10se Sozlalısation WwW1e bısher tragen Vel-

mogen
andel der Wenn sich untie diesen veranderten mweltbedingun-
Organisationsstruktur gen dıie Organıisationsstrukturen nıcht wandeln, werden

die Organisationskosten wachsen. S1e koöonnen die Oorm
VO  - onflıkten, egıtimatıonszerfall, Autorıtatsverlust,
Apathie un! Ruckzug annehmen. Gegenwartig scheinen
dıe OÖrganıiısationskosten hoch geworden se1n, da ß
S1e sıiıch VO.  } nlıemandem mehr leugnen lassen. Besonders
krıtisch ist dıe Sıtuation deshalb, weil sich eine scheinbar
unumgehbare Alternatıve auftut. Wenn die Autoritats-
hlerarchie den Standpunkt vertritt, AaUuS prinzıplellen
Grunden sSe1 eiINe Strukturveranderung nıcht moglıch,
bleibt 1U der Weg koste C W as CS WO VO  - der
Fıktion einer einfachen Umwelt auszugehen un alle
aCcC einzusetzen, e1INe moglıchst einfache Umwelt-
struktur wıederherzustellen. Was sich dem nıcht fugt,
MU. ach außen ber eine N stabılısıerende Gren-

abgedraäan. werden. (Gerade der Basıs MUu. 1ese
rategle die Belastungen un Spannungen och mehr
Thohen S1e grei 1ın die vielfachen Versuche der Ba-
S1S e1in, ın ‚„‚vorauseılendem Gehorsam‘‘ die Voraussetzun-
gen fur flex1iblere, adaquatere Organıisationsformen
Schaiien An der vielerorts fortgeschrıttenen Überwin-
dung des pastoralen Schismas zwıschen Klerikern un
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Laıen 1n den Gemeinden 1e sıch 1es meılnes Erachtens
gut zeiıgen.
Fur die Kırche WIrd die rage gegenwartig rangend,
welche Organisationsstrukturen ihren Anfiforde-

hınsıchtlıch eigener relig10ser Produktivıtat
S1nd. Wiıe sich AaUusSs den edingungen der Werte-

tradıerung ableıten 1aßt, konfrontiert 1es die kırchliche
Organısatıon mıiıt der Notwendigkeıit, moglıchstN-
un:! kleingruppennahe Organisationsstrukturen Uu-
bilden Man ann davon ausgehen, daß fur relig10se Pro-
duktivıtät analoge edingungen W1e fuüur das elingen VOIl

Diıenstleistungen 1mM psychosozlalen Bereıich gelten S1e
konnen L11U[TI ZustTande kommen aktıver Mitwirkung
der Adressaten. Be]l personenbezogenen Diıenstleistun-
gen SInd die Konsumenten immer gleichzeitig 1tprodu-
zenten des Gutes, das hergeste werden soll, weil Pro-
duktions- un! Konsumtionsprozeß 1ın eINSsS fallen und
nıcht voneınander etirenn werden konnen. In ihrem Ge-
lıngen ist die Glaubenstradierung WI1IEe Franz-Xaver
Kaufmann formuliert „dıialogische Sozlalbeziehun-
gen  .. ebunden
Vermutlich och scharfer als fur oifentiliche Verwaltun-
SCH,; die als Leiıstungsverwaltungen psychosozlale Dienst-
Jleistungen erbringen sollen, stellt sıch damıt fuüur die ırch-
1C Organıisatıon das Problem, TOLZ des hierarchischen
Kontrollinteresses enugen Spilelraum {ur relig10se Pro-
duktivıtat der asıs eroffnen. Die FEntwıcklung DCI-
sonenbezogener Leistungsverwaltungen alßt die Ten-
enz erkennen, dıie personennahen Bereiche starker VO  5

der burokratischen Kernorganıiısatıon abzukoppeln Sol-
che lose verbundenen Teıiılbereiche zeigen erkmale W1e
eine relatıve bwesenheli VO  . Reglementierungen, g e
ringe Inspektionsaktivıtaten, Dezentralisierung un
Delegation VO  _ Ermessen.

KErfolg Urc DIie Mogliıchkeıiten kırc  1cher UOrganısatıon Nnie den g -
Dezentralisierung genwartigen Bedingungen laßt sıch olgern SsSınd 1ın

em Maße angıg VO Tad der Dezentralısıerung.
mgekehrt gilt, da ß Grenzen un Organısationskosten
mıiıt dem Tad der Zentraliısiıerung steigen. otwendiıg e —-
scheint eINEe starkere Trennung zwischen jenen Bere!l1-
chen, ın denen burokratische Routinen un:! eın er
Zentralisıerungsgrad moOglıch un! sSınn voll Sind, VO  5 sSol-
chen, ın enen S1e rel1g10s kontraproduktiıv wıirken. Wo
eine starkere Irennung tatsac  ıch funktioniert,
1es auch ZUT: Entlastung des burokratischen e11s VO

unlosbaren uigaben un! damıt auch ZUI eduktion VO

ngs un! Unsıcherheit 1SC. hat siıch 1mM Verhaltnıs
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VO  - bischoflicher un! gemeıindlicher ene 1ın den etzten
Jahren aus den Notwendigkeıiten der seelsorglichen Pra-
X1S heraus nıcht selten mehr Dezentralisierung urch-
gesetzt, als dıe OTrMelle Struktur erahnen laßt niolge
mangelnder Dıfferenzlierung geschah un! geschieht 1es
aber weıthın 1 Rahmen sogenannter ‚„brauchbarer I1lle-
galıtat‘ un: hinterlaßt aufen Seiten eın es Maß
Unsicherheit. Fatale irkungen mussen punktuelle un
unerwartete Durchgriffe 1n die SeelsorgepraxI1s VO  5

„ganz oben  .6 aben, da S1e haufig eın Hr Erfahrungen
gewachsenes, abıles System wechselseıitiger Abstim-
mMmungen AaUus dem Gleichgewicht bringen

nwendun,. der Theologisch un! sozlalethisch TaC sıch heute, daß die
eigenen Prinzıpıen Kırche das ja erst 1ın der Neuzeıit voll aufgebrochene Pro-

blem angemeSSCNeETI un richtiger sozlaler ranungen nNn1ıe
auf sıch selbst bezogen hat, sondern STEeiIs 1Ur auf dıie
eren, dıe Or  ungen VO  . aat, Wiırtschaft und Famıihe
Oons hatte sich ScCAHNhonNn fruher die rageste WI1Ee enn
die ihr 1ın der Neuzeıt zugewachsene zentralistisch-buro-
kratısche Struktur mıiıt dem Prinzıp der Subsıdilarıtat ın
ınklang brıingen ist SO erhalt [{Na  ® heute den Eiılın-
TUuC daß sich die Kiıirche biısher den Weg den eigenen
‚„„Heilmitteln‘“‘ verstellt hat, die 1ın der uübrigen (rjesell-
schaft wlıeder auf zunehmende ufmerksamkeı stoßen,

dem Dılemma der modernen Kultur zwıischen Zzentra-
Listischer Organisierung un Individualita egegnen
Angesichts der gegenwartigen Glaubenssituation g1bt
gute empirische Grunde, die Grundprinzıplen der O-
ıschen Sozlallehre insbesondere die Prinzıpıen der
Subsıdlarıtat und Personalıtat auf onsequenzen hın-
sichtlıch der kırc  ıchen Organıisationsstrukturen
durc  enken
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